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EtstesKapiteL 
Der Baron Ewalb von Druck-hau- 

sen war eben von seinem Morgenritt 
heimgekbrt und mit der Durchsicht 
der eingelausenen Postsachen beschäf- 
tigt, als ihm sein Kammerbiener vie 
Karte eines Besuchers überbrachte. 
.Dottor Rudolf Betringer« stand va- 

raas und es schien eine keineswegs 
ans-sehnte Ueberraschung zu sein, vie 
der Baron beim Anblick dieses Na- 
mens empfand, benn seine Stirn zog 
sich in Falten , und auch in seiner 
Stimme tvar ein ganz unverkennba- 
rer Klang von Berbrießlichteit, als er 

tnit einer kurzen, besehlenden dank-be- 
wegnng sagte: 

»Gott eintreten.« 
Der Diener entfernte sich, und gleich 

daraus erschien der ossenbar so wenig 
villlomtneue Besucher in der Thür. 

Es war ein woblgelleibetee jungerJ 
Mann von stattlicher Erscheinung und ( 
klugen, einnehmenben Gesichtsziigens 
Die zierliche Gestalt des etwa fünf- 
igjiibrigen Boman der sich aus 

nein Schreibsessel erhoben hatte, 
iiberragte er utn ein gutes Stück, und 
die solbatische Strassbeit ver Haltung 
ließ ihn noch größer erscheinen. 

Eine böslich gemessene Virbeugung 
bitt-en unb drüben, dann beutete Herr 
von Bruchbausen aus einen Sessel. 

»Ich bitte Platz zu nehmen, Herr 
Doktor! Womit kann ich Ihnen 
bienen?« 

»Ich komme im Namen nnd im 

Auftrage meines Vaters, Herr Baron! 
Nur eine Ueberlast von dringender 
Arbeit hielt ihn ab, Ihnen selbst feine 
Aufwartung zu machen.« 

»Und darf ich fragen, was Jhr 
herr Vater don Jhnen begehrt?« 

»Geftatten Sie mir, ohne Um- 
schweife und Rückhalt zu fprechen&#39;. 
sagte der Doktor in einem fehr lie- 
benswürdig und aufrichtig tlingenden 
Tone. »Mein Vater bietet Jhnen 
durch knich die Band zum Frieden. Er 
glaubt, daß es nur im beiderseitgen 
Interesse liegen könnte. statt des bis- 
herigen Kriegszustandez freundliche 
nachbarliche Beziehungen herzustellen.« 

Die kleine Falte zwifchen den er- 

grauten Augenbrauen des Baronz 
wurde noch tiefer. 

»Es bekundet doch wohl eine voll- 
ftiindig irrthiirnliche Auffassung der 
Sachlage, swenn Jhr Vater meine 
Streitigkeiten mit i in als einen 
Kriegszustand ansieht« dein-in jedem 
beliebigen Augenblick ein Ende ge- 
macht werden könnte. Fiir mich ban-« 
delt es sich lediglich unt Rechts- und 
Prinzipienfragem die nach meiner 
Ueberzeugung eben nicht anders als 
auf dem Prozeßwege ausgetrageni 
werden können« ! 

Der kalt abweifende und überaus ? 
hochmiithige Ton dieser Erwiderung 
trieb dein jungen Manne das Bluts 
ins Gesicht, aber er bewahrte nichts 
desto weniger feine artige und ver-; 
bindlitbe haltung. ? 

»Ein Prozeß läßt sich doch wohl! 
auch durch einen Vergleich erledigen, 
herr Var-M« 

»Gewiß! Und wenn Ihr Vater 
derartige Vorschläge zu machen 
wünscht, werde ich es nicht ablehnen, 
sie zu prüfen. Aber ich müßte bitten, 
daß es einzig durch Berinittelung 
nieinessRechtsanwalts geschieht. Jch 
habe triftige Gründe, die mich nöthi- 
gen, auf einen direkten persönlichen 
Meinungsaustaufch zu verzichten.« 

»Ich bitte Sie trotzdem, mich anzu- 
hören. Die Propositionen, die Jhnen 
inein Vater durch mich unterbreitet, 
stehen rnit dem in der Schwebe be- 
·ndlichen Nechtsstreit nur in losem 

sammenbang, daß Jhr herr An- 
walt kaum in der Lage sein dürfte, 
eine selbstständige Meinung darüber 
u haben. Und ich erwarte selbstver- 
iinsdlich nicht, daß Sie-sich auf der 

Stelle entscheiden.« 
Bruchhausen machte eine ungedul- 

dige Bewegung mit den Schultern, 
alt ob er sagen wollte- 

»Wenn Sie denn durchaus daraus 
bestehen. bleibt mir wohl nichts An- 
deres übrig, als Sie anzubören.« 

Der Doktor aber fuhr sora: 
»Es handelt sich darum, daß Sie 

sich durch unseren industriellen Betrieb 
aus dein Jbren Borwert benachbarten 
Terrain in Jbren berechtigten Inter- 
essen geschädigt glauben. Jn wie weit 
diese Auffassung begründet oder irrig 
ist« können wir in diesem Augenblick 
füglich dabingestellt sein lassen. Mein 
Vater bat in den beiden ersten Jn- 
sianzen ein obsiegendes Erkenntnis 
erstritten, aber es wäre ja immerhin 
nicht tendenkbay daß die lette Instanz 
zu anderen Schlüssen kommt. Es ist 
also ebenso-wenig die Gewißheit eines 
Sieges, als die Furcht vor einer Nie- 
derlage, sondern einzig-der Wunsch 
nachseiner endgültigen ilegung des 
Streites, der meines Vaters Vor-schlag 
teilt-mut- Er erklärt sich zu diesem 
Zweck bereit, Ihnen das Bortperk ab- 

zukansen und bitt-et Sie, ihm den 

ais-speci- zn nennen.« 
— Fee-Hm Wink-, der bisher 

M ibin abgesendet dagesessen est-» sie is sei-Im Erstaunen 
: 

; Ist-Miso —- tu 

»der That! Nur ein wenig überra- 
schend. wie ich Jhnen gestehen muß. 
Also urn des lieben Friedens willen 
ist der herr Fabitant Berringer be- 
reit, solche Opfer zu bringen! Denn 
darauf, daß ich einen sehr fhohenPreis 
fordern würde, müßte er doch gefaßt 
sein. Und wag —-- wenn ich auf den 
liebenswürdigen Vorschlag einginge 
— was würde er denn mit dem er- 

worbenen Vorweri beginnen? Viel- 
leicht hat er die Absicht, die Gegend 
durch die Anlage eines zweitenFabrit- 
Etablissements noch weiter zu ver- 

schüneth« 
Der Doktor schien den offenbaren 

fhohn in diesen letzten Worten nicht 
zu hören. 

»Nicht gerade dass sagte er ruhig, J 
«.wenn auch doraussichtlich eine Ver-s 
größerung unserer Anlage erfolgen 
würde. In der hauptsache aber würde 
uns das Terrain zu anderen Zwecken 
dienen. Ali Besiser des Vorweris 
würden wir in der Lage sein, unser 
Etablissement durch eine Spurbahn 
mit der projektirten neuen Eisenbahn- 
linie in unmittelbare Verbindung zu 
bringen, und die Vor-theile. die uns 
daraus für eine raschere und wohlfei- 
lere Beförderung unserer Erzeugnisse 
erwüchsen. würden allerdings selbst 
einen verhältnismäßig hohen Kauf- 
preis aufwiesen können« 

Ein spöttisches Lächeln erschien auf 
dern dageten aristoiratischen Gesicht 
des BaronL 

»Ich bin Jhnen für Jhre Offenheit 
zu Dant verpflichtet, Herr Doktor! 
Es war mir allerdings don vornherein 
nicht einen Augenblick zweifelhaft. daß 
Jhr Herr Vater bei seinem Borschlage 
lediglich den eigenen Bortheil im 
Auge hätte. aber es ift immerhin an- 

erkennenswerth daß Sie sich so wenig 
bemühen, es zu netheimlichen. Meine 
Antwort wird mir dadurch um Vieles 
erleichtert.« 

«Entschuldigen Sie, here Baron«. 
fiel der Doktor höflich ein« »aber ehe 
Sie Jhre Entscheidung treffen. möchte 
ich um die Erlaubniß bitten, noch 
einige Worte hinzuzufügen Daß 
mein Vater das Vorwert nicht taufen 
würde, wenn er keinen Nuhen davon 
hätte. ist selbstverständlich denn er ifi 
in erster Linie Geschäftsmann, und er 

würde sich außerdem niemals erlau- 
ben. Ihnen ein Unethieten zu machen- 
das wie ein Geschenk oder eine Beste- 
chung aussähe. Aber der Vortheil 
wäre nicht allein aus seiner Seite. 
Eine Kleinbahm wie sie von uns be- 
absichtigt wird, nnd über deren ge- 
meinsame Benuhung sich sehr leicht 
eine Uebereintunft erzielen ließe, 
würde auch Jhnen einen sehr viel leich- 
teren und billigeren Absah ihrer land- 

wixthschnftlichen Produkte ermöglichen 
un ——« 

Mit einer unnachahmlich vornehmen 
Handbewegung schnitt der Baron ihm 
die Weiterrede ab. 

»Genug, Herr Dottorl Sie möaen 
sich die weitere Ausmaiung der An- 
nehmlichteiten ersparen. die mir aus 
einer Verwirklichung Jhres Planes 
erwachsen könnten. denn dieser Plan 
wird eben niemals zur Ausführung 
iommen.« 

»Wie —- Sie lehnen das Anerbieten 
meines Vaters ab, ohne ihm auch nur 

einen Kaufpreis zu nennen oder zu 
fragen, was er aus freien Stüchen zu 
zahlen bereit sein würde?« 

»Ich lehne es rundweg ab —-- unbe- l 

dingt und endgültig. Es fegt mich 
einigermaßen in Verwunderung daß( 
Herr Betringer überhaupt eine andere ! 

Antwort von mir erwarten tonnte.«! 

f »Und darf ich fragen, Herr Baron, 
« 

I welches Jhre Beweggründe fiir eine fo 
j schroff abweisende Haltung sind?« 

i »Ich habe keinen Grund, sie Jhnen 

s 
zu verheimlichen. Von der Schalle, 
auf der ich geboren bin und auf der 
die Bruchhaufen nun seit mehr als 
zwei Jahrhunderten sitzen, wird, so 
lange ich lebe, nicht ein Fußbreit ver- 

iiußert werden —- am wenigsten zu 
wetten, wie es die von Jhnen mit so 

chiißeuswerther Offenheit dargelegten 
find. Ich betlage es alz das schwerste 
Ungliick meines Lebens, daß durch den 
Unternehmungsaeift Jhres Vaters die 
sogenannte Groß - Jntdustrie mit all 
ihrer verderblichen Gefolgschaft hier 
ihren Einzug gehalten. So wenig ich» 
daran zweifle, daß Herr Bereinger 
siir seine eigene Person fehr tlug ge- 
than hat, sein FahribEtablissement 
gerade an der Grenze meiner Bewun- 
gen zu bauen, und fo bereitwillig ich 
ihm zugestehe, daß er mit bewunde- 
rungtwiirdiger Geschicklichkeit an fei- 
ner Bereicherung arbeitet, so felsenfeft 
hin ich doch zugleich überzeugt, daß 
Ihre Unternehmungen ge dezu ein 

Fluch fiir die Gegend gew rden find.« 
Wieder hatte das Gesicht des jungen 

Mannes sich hshr gerö het, und er 

erhob sich von feinem iß. 
Jst ist ein sehr scharfes Wort, das 

Sie das autsvrechen«he,rrBaron, und 
ich glaub-, es würde Ihnen schwer 
W den set-ei- fiir seine Berechti- 

wäsnispf d- 

« 

tb ff st « issu,sengeqn- 
ven. Leise derart-sung Jch wünschte 

Im eine deutliche Antwort auf 
seeschlag zu geben« nicht aber, 

mit Jhnen zu distutirem Zwischen 
Jhrem Vater und mir kann von ir- 
gend welcher Uebereinkunft so wenig 
die Rede sein« als von einem gütlichen 
Vergleich, Mag auch dieser seht 
schwebende Prozeß in allen Jnstanzen 
verloren gehen, ich werde darum nicht 
aufhören, fiir mein gutes Recht zu 
kämpfen. ydseine Niederlage und kein 
lockendes Anerbieten wird mich je zu 
einem faulen Frieden bestimmen.« 

Doktor Betringer schien von der 
Leidenschastlichkeit dieser Erklärung 

» bestürzt; ein Schatten der Traurigkeit 
J lag auf seinem hübschen Gesicht. 

«Auf eine so seindselige Gesinnung 
war ich allerdings nicht vorbereitet, 
Herr Baron, und ich kann es nur aus 
das Tiefste beklagen, daß unsere Thä- 
tigkeit von Ihnen so falsch und ein- 
seitig beurtheilt wird. Nicht unser-et- 
willen allein, sondern vielmehr um 

Jhretwillen hoffe ich, daß Sie eines» 
Tages zu anderen Anschauungen he-" 
kehrt werden-« 

.Jhre hoffnungem here Doktor. 
sind Dinge, um die ich mich natürlich 
nicht zu kümmern habe. Aber Sie 
sehen nun wohl ein, daß es ersprieß- 
licher sein wird, wenn alle derartigen 
Berhondlunaen künftig nur noch durch 
unseren Sachverwalter geführt wer- 
den. Das erspart Ihnen und mir 
Auseinandersehungem die ebenso 
zwecklos wie peinlich sind«.« 

Das war im Tone einer unzwei- 
deutigen Verabschiedung gesprochen, 
und es wurde noch unhöflicher durchs 
die Art, wje Herr von Bruchhausen sich 
dabei wieder seinem Schreibtisch zu- 
wandte. Trohdem zögerte Doktor 
Betringer noch ein paar Selunden 
lang. Es war, als hiitte er etwas 
bisher Unausgesprochenes auf dem 
Herzen, und als könne er sich nicht 
zum Gehen wenden, bevor es zum 
Ausdruck gekommen set. 

Da sah sich der Baron mit einer so 
hochmüthig erstaunten Geste nach ihm 
um« daß der junge Besucher die Lippen 
zusammenpreßte und nach einer leich- 
ten Verbeugung der Thiir zuschritt. 
Noch ein kurzer. eislalter Gruß von 
beiden Seiten, dann war derBesi 
des Rittergutes Rhinow wieder a n. 

mit dem hute in der hand und mit 
tiefernstem Antlis durchschritt Doktor 
Betringer die prächtig ausgestatteten 
Borgemiicher. durch die ihn der Kam- 
merdiener vorhin zu dem Arbeitsziins 
mer seines deren gefiihrt hatte. 

Er hatte fast schon den Ausgang des 
legten erreicht, als eine Thitr zu setner 
Rechten geöffnet wurde und als vom 

hellen Morgensonnenschein, der hinter 
ihr durch die Ienfter fiel, lieblich um- 

flossen, eine zarte, jugendliche Mäd- 
chengestalt auf der Schwelle erschien. 

Sie war sicherlich taum achtzehn- 
jiihrig. und mit ihrem reisenden, fri- 
schen Gesichtchen, ihren dicken. goldig 
schimmernden Haarziipfen und ihrer 
feinen, gertenschlanten Gestalt anmu- 

thia wie eine Waldelfr. 
Jn den Augen des Doktors leuchtete 

es auf, und dieses Leuchten mußte 
wohl eine tiefere Ursache haben, als 
Mr die natürliche Freude eines jungen 
Mannes an dem Anblick eines holdse- 
ligen weiblichen Wesens, denn mit drei 
Schritten war er bei ihr und streckte 
ihr beide Winde entgegen. 

«Iräulein Jrenet So hat meine 
stille Oeffnung mich doch nicht betro- 
gen. und ich muß Schlon Nhinoto 
nicht verlassen, ohne Sie gesehen zu 
haben.&#39;« Ä 

Zwar hatte sie ihm ihre Vano ge- 
reicht und es geduldet, daß er sie mit 
etwas weitgehender Vertraulichleit » 

zwischen die seinigen nahm« aber sie- 
zog sie nun doch schüchtern wieder zu- 
rück und sagte verlegen: ; 

»Es ist ein Zufall, Herr Dottor —- 
« 

ich wollte eben zu meiner Mutter.« 
»Nu: ein Zusalli« wiederholte er. 

»und ich war doch so glücklich in der 

» Hoffnung, daß es mehr als ein Zufall 
gewesen sei." » 

Sie sah zu ihm aus, und obwohl 
sie dabei sehr roth wurde, huschte es« 

» doch wie ein schelmisches Lächeln iiber 
ihr Antlitz, als sie sagte: 

»Nein, ich will nicht lügen. Jch sah 
Jhren Wagen vor dem hause und 
habe hier aus Sie gewartet, um Ih- 
nen guten Morgen zu wiinschen. Aber 
Sie waren bei meinem Vater. Hos- 
sentlich doch in einer freundlichen Ab- 
sicht, nicht wobei« 

Die Stirn des jungen Mannes be- 
schattete sich wieder. 

»Die Absicht, in der ich hierher lam, 
war gewiß die sreundlichste von der 
Welt und daß der Herr Baron ihr so 
wenig Verständnis entgegenbrachte, 
ist wahrlich nicht meine Schuld. 
Meine Mission war die eines Frie- 
densbotem aber sie hat eine herzlich 
schlechte Ausnahme gesundem« 

ben Sie meinen Vater so un- 

versöhnltch sunden&#39;i« sragte sie er- 

schrocken. » nd sind nun alle Aus- 
sichten aus eine Verständigung da- 
hinf« 

»Man lsnnte ei beinahe lauben. 

I Obwohl mein Vater dein J sen nie 
ein Leid zugesiiat hat. und obwohl die 

Ebenen heim umhe- oieze nicht 
»ein einziges Mal begegnet d, hakt 

der here Baron gegen uns dich eine 

s Gesinnung, wie sie seindseliger laum 
i gedacht werden kann. Es fehlte nicht 
I viel, daß et mir mit meinem wohlge- 
E meinten und gewiß annehmbaren »Jet- 

I söhnungsdorschlage geradezu die Thiir 
gewiesen batte.« 

s »und ver Papa ist in solchen 
) Dingen so hartnäckig«, sagte die junge 
iDame mit traurig gesenktem Midi- 

chen. »Wenn er sich einmal in dieser 
«Weise gegen Sie ausgesprochen bat, 
wird er gewiß niemals anderen Sin- 
nes werden-« 

»Ach —— ich Wie Hut-ersichtlich- 
daß er es werden wird. An meinem 
rechtschaffenen Bemühen soll es für- 
wahr nicht fehlen, besonders wenn Sie 
mir die Erlaubniß dazu geben« Fräu- 
lein Jrene.« 

,.Jch?« fragte sie verwirrt, und 
ihre Augen basteten beharrlich am 
Boden. »Was diirste ich anen er- 
lauben oder derbieteni«« 

»So erratben Sie wirklich nicht, 
tvie es gemeint ists Sehen Sie Fräu- 
lein Jrene, als ich eben da drinnen vor 
Jbrem Vater stand, enttiiuscht und 
auch ein wenig gedebmiitbiat von dem 
unverdienten Empfang. den er mir 
bereitet hatte. da drängte es mich sast 
unwiderstehlich, ihm zu sagen, daß ich 
an einem Friedensschluß doch noch 
ganz anderes Interesse hätte, als das 
rein geschäftliche das er vermuthete — 

Das Wart, das idtn das Geheimnis-· 
meines herzens offenbaren sollte, lag 
mir schon aus den Lippen. Ader ich 
brachte es nicht heraus, weil ich «a bis 
zu dieser Stunde noch nicht weiß, oh 
nicht alle die hassnungem in denen ich 
so glücklich hin. am Ende nur ein 
ihiirichter Selbstbetrug sind. Machen 
Sie meinen hangen Zweifeln ein 
Ende, und ich hin sicher, daß es mir 
eines Tages gelingen wird, den rech- 
ten Weg zu deni Versen Jhres Vaters 
zu sinden.« 

Sie antwortete nicht« aber er sah, 
wie sie sich ängstlich ein wenig von 

ihm zurückzog. Mit raschem Blick 
überzeugte er sich noch einmal. daß sie 
allein seien, dann neigte er sich zu ihr 
herab und sliisterte: 

«Was ich rnehr als einmal in Ih- 
ren lieben Augen zu lesen glaubte. 
Jrene, lassen Sie es mich nun endlich 
auch von Jhren Lippen hören! Sa- 
gen Sie mir, daß ich urn sie werben. 
und, wenn es sein muß, um Sie 
liirnpsen darst« 

Sie gliihte wie ein dunlles Riss- 
chen. Jhr junger Busen wogte und 
ihre Lippen bebten. 

« 
»Ich weiß nicht«, stammelte sie, 

est —« 

»Aber Sie niiissen es wissen«, de- 
harrte er, »denn dies ist der Augen- 
blick der Entscheidung Jrene —- 

nieine theure. angedeute Jrene —- sind 
Sie mir denn ein llein wenig guts« 

Sie war wieder verstummt, aber 
ihr Schweigen schien ihn nicht gerade 
zu entmuthigen, denn er legte plöglich 
seinen Arm urn ihren hiegsamen Leib 
und zoa sie siiirmisch an sich. 

»Ist es denn so schwer, es auszu- 
sprechen, mein süßes Lieb? Jch be- 
gehre ja nichts als einen einzigen 
hauch — nichts als das kleine, win- 
zige Wörtchen »Ja«. 

Da llang es leise, ganz leise und 
launi dernehtnlich an sein Ohr: 

»Fal« 
Aber in dem namnchen klugem-us 

auch hatte sie sich schon wieder von 

ihm losgemacht und war um ein paar 
Schritte rückwärts ,gesliichtet. Ein 
Geräusch im Nebenzimmer. der Klang 
eines niiberlommenden Schrittes hatte 
sie dazu bewogen. Und die Vorsicht 
war nicht übersliissig gewesen« denn 
fett össnete sich die Thür. und ein un- 

tersejten iiltlicher Mann in Kniebosen 
und einem Dienerrock, dessen Tressen 
mit dem Wappen der Bruchbausen ge- 
schmiickt waren. trat in das Gemach. 

Er hatte ein unangenehmes, ver- 

lnissenes Gesicht mit aussallend nied- 
iger Stirn und siechenden Augen- 
it einer Verbeugung gegen die Ba- 

ronesse ging er an den Beiden vorüber 
iund machte sich an der Stuhuht aus- 
dem Kaminsims zu schassen. 

Rudolf Betringer bit auch obne 
»den bittenden Blick J nes erkannt, 
» daß er sich bis setzt mit dem begniigen 

miisse, was ihm als erste Abschlags- 
zablung aus sein tiinstiges Glück zu 
Theil geworden war. 

»Ich bitte Sie also noch einmal, 
mein gniidiges Fräulein, mich Jbrer 
Frau Mutter zu emnseblen«, sitgte er 

rnit so gemessener höflichteit, als der 
überschwängliche Jubel seines Herzens 
es ihm nur immer möglich machte- 
.,,Jch besse, ibr in liirzester Zeit selbst 

Feine Aufwartung machen zu dlirs 
en.&#39; 

Sie neigte mit einem gar süßen und 
derbeiszungsbollen Lächeln das Köpf- 
chen, unb er verließ das Hurenhaus, 
um inen unten wartenden Wagen zu 
beste en. So lange er aber noch die 

sier des Schlosses im Sonnen- 

ckkeain blinken sehen-tonnte, so lange 
l te er immer nnd immer wieder 
ritcknachbemhath dessen 

I Zaum sich das Kssilichse barg« tpas 
. bie Welt sIr ihn hatte. 

Zweites Kapitel. 
Vor dem Withshouse zum Gol- 

denen Löwen im Dorfe Rhinow hielt 
in später Nachmittagssiunde eines 
der vehannten elenden Miethssuhrs 
werte von der nächsten Bahnstation. 
Der hinten ausgeschnallte große Kos- 
ser ließ vermuthen, daß der Jnsnssr. 
der leicht und elastisch aus dem Wa- 
gen gesprungen war, sich hier irgend- 
wo in der Gegend längere Zeit aus- 
zuchalten gedenke. Es war ein sehr 
großer, ziemlich hagerer Mann mit 
ties gebräuntem, schars geschnittenem 
Gesicht und jugendlich lebhaften Au- 
gen. Sein Bart war ergraut, Xader 
das volle dunkle Haupthaar schien 
noch von keinem einzigen silbernen 

gädchen durchzogen. Freundlich griis 
end lüstete er den Hut gegen den 

diensteisrig hinzugetretenen Wirth. 
»Man kann doch wohl bei Jhnen 

ein Zimmer haben, darin sich’s sür 
einige Tage oder Wochen hausen läßt? 

Größe Ansprüche mache ich natürlich 
m ." 

»Wenn Sie vorlieb nehmen wollen, 
wird sich schon sinden lassen, was Sie 
brauchen. Treten Sie nur gesälligst 
näher-Sie können ganz nach Jhrem 
Gefallen unter meinen vier Fremden- 
zimrnern wähienf 

Der Ankömmling stieg die ausge- 
tretenen Steinstufen empor und fchritt 
zu der im dunklen Hintergrundeder 
Diele gelegenen Treppe wie Jemand, 
der mit der Oertlichteit längst der- 
traut ist. Auch die Art, wie er sich 
dabei umschaute, war vielmehr die 
eines an betannte Stätte Zurückleiy 
tenden, als-die eines wißbegierigen 
Neulings. 

Rasch hatte er droben seine Wahl 
geiroffen, der Koffer war heraufge- 
schasft und der Kutscher zu seiner-Fu- friedenheit abgelehnt worden« un 
trat der Fremde wieder ins Freie 
hinaus und fehle sich an den uralten, 
vorn Zahn der Zeit wie von den Un- 
bilden der Elemente hart mitgenom- 
menen Tisch vor dem Hause. 

.Bringen Sie mir einen Schoppen 
Rothen, Herr Wirth, der hoffentlich 
noch ebenso gut ist, wie bei Ihrem 
Vorgänger! Und wenn es Ihre Zeit 
erlaubt, so leisten Sie mir auf ein 
Viertelstündchen Gesellschaft. Jch bin 
eben ausgelegt, ein wenig zu plan- 
dern.« 

Der Besider des Goldenen Liiwen. 
der außer einigen von den Reizen der 
Gegend angezogenen Malern nur sel- 
ten Logirgiiste bei sich zu beherbergen 
hatte, säumte nicht« der Einladung 
bereitwillig Folge zu leisten. T 

»Sie sind noch nicht lange in die- 
sem hausei« eröffnete der Hagere das 
Gespräch. »Was ist denn aus Jhrrni 
Vorgänge geworden-W 

»Er wurde vom Schlage getroffen, 
weil er dem Rothen vielleicht allzu 
eifrig zugesprochen hatte· Aber es 
sind nun schon on die zwölf Jahre 
seitdem vergangen,- und so lange bin. 
ich auch hier. Wenn Sie schon friiher 
da gewesen sind, mein Herr, muß es 
vor einer guten Weile gewesen fein.« 

Der Andere strich sich den Bart 
und lächelte. 

»Nun ja, so ganz kürzlich war es 
allerdings nicht. Und es mag sich in- 
zwischen biet Manche-B verändert 
haben. Wie steht es denn seht bei 
den Bruchbaasen da driiben aus dem 
Schlosse?« 

Der Wirth zuckte die Achseln. 
»Was soll man darüber sagen? 

Von dem, was bei den vornehmen 
herrschasten geschieht, erfahren wir 
hier irn Dorfe wenig genug. Es gebt 
hoch her im herrenhause Gäste nnd 

Iesttichteiten ohne Ende das ist 
alles. was wir wissen.« 

»Eine reiche amitie, nicht wahr?" 
»Nun, es sie t wenigstens so aus- 

Jn seinen Getdschrant habe ich dem 
Baron noch nicht geguckt, und aus 
das, was die Leute so bin und her 
schwatzen, ist sam Ende nicht viel zu 
geben.« 

»Sa? Und was schwasen denn die 
Leute?« 

»Sie wollen wissen, daf; es in 

Wahrheit gar nicht mehr fo glänzend 
mit dem Vermögen der Buchhanan 
befiellt fei· Aber ich werde mich 
hüten, das zu behaupten Ich zahle 
dem Herrn Baron meine Pacht und 
alles Andere ift mir egnl." 

Er war offenbar ein wenig miß- 
trauifch gegen den wißbegierigen 
Fremden geworden. Die Freigebig- 
leit aber, mit der diefer dem erften iSchoppen einem zweiten und dritten 
folgen ließ, liifte ihm noch einer Weile 
doch wieder die Zunge. 

«Friiher foll es lier freilich ganz 
anders zuge angen fein«, plauderte 
er. »Ich wei es ja nur vom Hören- 
sagen. aber es ist ein Vergnügen. die 
alten Leute im Dorfe darüber reden 

izu hören. Der vorige Herr — Gott 
hat ihn selig —- rnuß doch ein ganz 
anderer Mann gewesen fein als unfer 

»Den Baron. Der hatte noch ein 
l warmes Herz fiir feine Leute nnd ein 
inffenes Ohr fiir Jedermann. Da 
: waren noch gute Zeiten hier auf Ahi- 
!now. Jn feiner letzten Lebens eit 
sallerdingt war er ein wenig ver it- 
s tert. weil er viel Kummer hat erleben 
müssen an feinem eigenen Fleifch und 
Blut. Und der itingere Bruder des 
fesigen Herrn Varons » aber viel- 
leicht ifi es besser. nicht von diefen 
alten Gefchichten zu reden.« 

qUnd warum nicht? Dieler jüngere 
Bruder ist doch wohl lange todt.« 

«Ireilich! Er ist elend zu Grunde 
gegangen draußen in r Fremde, wie 
es nicht anders sein tlsänte und wie 
er es bei seinem wilden edenswandes 
auch nicht anders verdiente.« 

»Gut er wirllich ein so schlechtes 
Leben geführt? Jch habe einmal da- 
von munteln hören, als ich iriiher in 
Rhinow war. Aber etwas Zuverläs- 
siges wußten die Leute damals nicht 
zu sagen.« 

»Wenn es zu einer Zeit war, wo er 

noch hier lebte, werden sie wohl aus 
Furcht geschwiegen haben, oder viel- 
leicht auch aus Liebe eu ihm. Denn 
es ist merlwiirdig, wie zuaethan sie 
ihm trod all seiner tollen Streiche ge- 
wesen sein müssen. Noch ietzt werden 
sie ganz warm, wenn sie von ihm 
sprechen.« 

»Und worin haben leine tollen 
Streiche denn eigentlich desinndent« 

tzortsesung solgt.) 

Ihr-mutte. 
Pslanzentiisrist gewiß den inei- 

sten unserer Leser unbekannt. 
In Japan wird er als ein belieb- 
tes Vollsernährunasmittel unter dem 
Namen Natto verlor-it Vielleicht 
sind auch wir, wenn die Troaenheit 
roch so weiter anhält und durch den 
Mangel an Futter die Viehhaltung er- 

schwert wird, bald genöthigt, zu derar- 
tigen Surrogaten unsere Zuslucht zu 
nehmen· Der Natto wird ohne den 
aerlngsten Zusaß von Milch aus der 
Sojahohne bereitet, die außerdem noch 
eine bei arm und reich in Japan belieb- 
te Würzsaure liesert Auch nach Eu- 
ropa trird diese als Zusaß silr Braten- 
und Fischsance gesandt. Die Bohnen 
Herden zur herstellung des Käse meh- 
rere Stunden lang in Wasser gelacht, 
danach warm gepreßt, zu tleinen 
Stücken geformt und dann zurNeisnng 
in Stroh gepackt. Die Käsepatete wer- 
den in einem Keller ausgestapelt, dann 
zündet man ein Feuer an und ver- 
schließt sorgfältig Thüren u. Fenster. 
Nach 24 Stunden ist der Käse bei die- 
ser Behandlung aenußsertig. Er weist. 

tsa die Soiakohne, mii der man ja auch 
schon in Europa Versuche —- sie lam 
Izum erstenmal gelegentlich der Wiener 
sWeltauösteltnng im Jahre 1873 nach 
jEItropa --— angestellt hat, eine große 
Menge vegetabilisches Kasein enthält, ssast genau den Gehalt an Sticstoss aus 
wie die richtigen Köseartem dte wir 
Kuh, Schaf und Ziege verdautes-. Ein 
Umstand dürste seinem Siegeszuge in 
Europa im Wege stehen — er soll noch 
schlimmer dusten als die sonst mit 
Recht so beliebten «Goldlelsten«. 

Ists-III- 

Schwiegervater- «Na, tfeis s h eute seht vergnü tl«—— 
Die junge Malen - n: «,I to ich-Um Weinen öftlichm Spa. Papst 

Deut- dipkfutmalteu und ich tatst-, und sahst wußte kein-, was di- Is us 
andern d tec n bitt&#39; ent« 


